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Kurzfassung
1. Theridion sisyphium und Theridion impressum überw intern  als Ju n g tiere  von ca . 2 mm Größe frei 

in der V e g e ta tio n ; sie sind also  der W in terkälte  vo ll au sgesetzt.
2. Beide A rten  sind im  gleichen M aße zur U n terkü h lun g  b e fä h ig t; das tödliche G efrieren  der K ö rp er

flü ssigk eiten  se tz t w ährend des W inters erst bei T em peraturen  unter —2 0 °  C  ein.
3. D ie  H öhe der K ältere siste n z  w ird weder durch W arm - noch durch K ü h lh altu n g  der T iere  beeinflußt.
4. D a s  A usm aß  der U n terk ü h lu n gsfäh igk eit ändert sich m it dem  A lte r : D ie  Ju n g tiere  zeigen  bere its  

im  A u g u st (nach V erlassen  des K ok on s) hohe K ältere siste n z , die sich zum  F rüh jah r hin noch  
ste ig e rt ; ein deutliches A b sin ken  der U n terk ü h lu n gsfäh igk eit is t  im  d arau ffo lgen den  Som m er bei 
den adu lten  T ieren  zu beobachten.

5. D er U n terkü h lun gspun kt schw ankt auch in n erh alb  von Jungsp inn engruppen , die aus dem  gleichen  
G elege h ervorgegan gen  sind, erheblich.

6. A u ffä llig e  U nterschiede in  der K ältere siste n z  beider A rten  und solcher In dividuen , die au s k lim a 
tisch verschiedenen G egen den  stam m en, w urden nicht festgeste llt.

Abstract
1. Spiderlings o f the tw o species Theridion sisyphium and Theridion impressum (bod y len gth : 2 mm) 

h ibern ate  in  the v egetation . T h ey  h ave  no protection  from  cold.
2. B o th  species h ave th e cap ac ity  to  u n d ergo  su percoo lin g  o f the bo d y  tem perature w ith ou t dam age  

down to  —2 0 °  and m ore (m a x .: —2 8 ° ) .
3. T h e degree o f  co ld  resisten ce  is n o t in fluenced by  cu ltu rin g  the an im als un der w arm  or co ld  co n 

d ition s.
4. T h e degree o f supercoo lin g  v aries w ith  th e age. A lread y  in A u gu st (im m ediately  a fte r  leav in g  the  

cocoon) the youn g spiders h ave a  h igh  resisten ce to  cold, which in creases during w inter, bu t the  
ab ility  o f su percoo lin g  d ecreases in  the ad u lt sp iders in  sum m er.

5. T h e su percoo lin g  po in t v aries sign ifican tly  am on gst sp iderlin gs em erging from  the sam e cocoon .
6. P ecu liar d ifferences in fro st resisten ce betw een bo th  species and betw een in d iv id u als o rig in atin g  

from  d ifferen t clim atica l reg ion s h av e  n o t been observed.

1. Einleitung

Die beiden Haubennetzspinnenarten T h e rid io n  im p ressu m  und T h e r id io n  s i s y 
p h iu m  sind aufgrund zahlreicher Übereinstimmungen (Morphologie, Sexualverhalten, 
Netzbau, Kokons) mit Sicherheit nahe verwandt. Während sie morphologisch nur
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durch Vulven-Präparate eindeutig zu unterscheiden sind, zeigen sie jedoch in Bezug 
auf ihre ökologischen Ansprüche, ihre Reifezeiten und in ihrem Brutpflegeverhalten 
deutliche Unterschiede. Zur Frage, wie und wo sie bei uns überwintern, war bisher so 
gut wie nichts bekannt. Hiermit befaßt sich die vorliegende Untersuchung. Es wurde 
dabei folgenden speziellen Fragen nachgegangen:
— An welchen Stellen überdauern die Spinnen den Winter?
— Wie hoch ist die Kälteresistenz und in welcher Beziehung steht sie zur Kälte

belastung im Winterquartier?
— Ändert sich die Kälteresistenz mit dem Alter bzw. der Jahreszeit?
— Steht die Herkunft der Tiere im Zusammenhang mit der Höhe der Kälteresistenz?
— Ist die Kälteresistenz durch Temperatureinwirkungen während der Entwicklung 

experimentell beeinflußbar?
Den drei ersten Fragenkomplexen war zuvor bei N esticu s cellu lan u s (Farn. Nesti- 

cidae) nachgegangen worden (s. K irchner & K ullmann  1972); hier handelte es sich 
um ein mediterranes Element unserer Fauna. Es konnte eine sehr enge Korrelation 
zwischen der Höhe der Kälteresistenz und dem begrenzten Vorkommen im Freiland 
nachgewiesen werden.

Die Untersuchungen wurden mit Unterstützung der DFG durchgeführt, der wir auch an dieser 
Stelle danken möchten.

2. Zur Herkunft der Versuchstiere und zur M ethodik

Die benötigten Versuchstiere wurden z. T. in der Umgebung von Bonn (Siebengebirge, Eifel), z. T. 
aber auch in der Lüneburger Heide, den Ötztaler Alpen (Österreich) und der Hohen Tatra (CSSR) 
gesammelt. Je nach Fragestellung wurde die Kälteresistenz unmittelbar nach dem Fang der Spinnen 
oder nach längerer Laborhaltung gemessen.

Wie bei anderen mitteleuropäischen Spinnen (s. Kirchner 1973) tritt auch bei den Theridiidae 
der Kältetod bei der Temperatur ein, bei der es zur Eiskristallbildung im Inneren der Tiere kommt. 
Das Gefrieren der Hämolymphe führt zum Freisetzen von Wärme; die kritische Temperatur — der 
sogenannte „Unterkühlungspunkt" — läßt sich mit Thermoelementen genau bestimmen. Einzelheiten 
über die Versuchsmethodik finden sich bei Kirchner & Kestler (1969) und in dieser Zeitschriften
reihe bei Kirchner & Kullmann (1972); es soll deshalb hier auf nähere Erläuterungen verzichtet 
werden.

3. Zu r B io logie  von Theridion impressum und Theridion sisyphium

T herid ion  im pressum  und T h erid ion  sisyph ium  gehören zu den häufigsten Hauben
netzspinnenarten Deutschlands. Erstere besiedelt die Kraut- und Strauchschicht in 
offenem Gelände unter deutlicher Bevorzugung von Disteln als Wohnpflanzen. Letz
tere wird vor allem an Waldrändern, in Lichtungen und Nadelholzschonungen in oft 
großer Individuendichte angetroffen; die Netze findet man bevorzugt zwischen den 
Zweigen junger Coniferen sowie in Ginsterbüschen angelegt; an manchen Fundorten 
sind auch andere, meist stachelige Sträucher (z. B. Berberitzen) stark besiedelt. Im 
Ötztal liegt die Grenze des Vorkommens von T herid ion  im pressum  bei 2000 m; dort 
werden vor allem Rhododendron und Juniperus bewohnt; auch aus Afghanistan ist 
uns ein Fundort in 1800 m Höhe bekannt (Kabul-Zoo). Die Grenze der Ausbreitung 
von T herid ion  sisyph ium  liegt in den Alpen nach unseren bisherigen, allerdings nur 
stichprobenartigen Erhebungen offensichtlich niedriger, im Ötztal bei 1500 m. Hier 
könnte ein Zusammenhang mit der Höhe der Kälteresistenz bestehen.

Zwischen den Zweigen der Wohnpflanzen werden geräumige Netze angelegt. Diese 
bestehen aus einem grobmaschigen Fadengerüst, in dessen oberen Abschnitt ein nach



unten offener, napfförmiger Schlupfwinkel, die „Haube", eingebaut ist (s. Taf. I) 
und in dessen peripheren Bereichen Klebfäden eingespannt sind, mit deren Hilfe In
sekten im Flug aus dem Luftraum herausgefiltert werden. Während die heranwach- 
senden Tiere ihre „Hauben" im unmittelbaren Kontakt mit der Wohnpflanze her- 
stellen, also direkt unter Zweigen und Blättern, werden sie von den reifen Weibchen 
oft im Netz frei aufgehängt und stärker mit Fremdkörpern bestückt. Hierdurch werden 
zunächst die Kokons und später die Jungspinnen geschützt (Tarnung, Witterungs
schutz).

Besondere Beachtung fanden TUeridion im pressum  und TUeridion sisyph ium  wegen 
ihres ausgeprägten Brutpflegeverhaltens. Es handelt sich hier um periodisch-soziale 
Spinnen, die ihrerseits als Vorläufer permanent-sozialer angesehen werden können, 
wie sie aus dieser Familie ebenfalls bekannt sind. Das zentrale Geschehen der Brut
fürsorge ist in der Mund-zu-Mundfütterung zu sehen (Regurgitationsfütterung), durch 
die die Weibchen ihre Nachkommen mit Nahrung versorgen. Hier repräsentiert 
TUeridion sisyphium  eine höhere soziale Stufe: Der soziale Zusammenschluß bleibt 
länger erhalten, die Jungspinnen kooperieren nach Ablauf der Brutpflege beim Beute
fang.

Hierzu liegen inzwischen 2 Encyclopädie-Filme des Instituts für den wissenschaft
lichen Film in Göttingen vor, in denen auch die unterschiedlichen ökologischen An
sprüche ins Bild gesetzt sind (s. K ullmann  1974a u. b).

Beide Arten kommen oft auf engem Raum nebeneinander vor. So findet man 
TUeridion im pressum  in Disteln unmittelbar am Rand von Fichtenschonungen, die 
von TUeridion sisyphium  besiedelt sind. Eindeutig getrennt sind sie jedoch durch ihre 
Reifezeiten.

In der Umgebung von Bonn liegt die Zeit der Herstellung von Eierkokons bei 
TU eridion sisyphium  zwischen Mitte Juni und Mitte Juli, daran schließt sich bis 
Mitte August die Kokonbauzeit von TUeridion im pressum  an. Hier liegt ein deut
licher Isolationsmechanismus vor.

Es läßt sich eine Verschiebung der Reifezeiten mit der geographischen Höhe erkennen: 
Wie Vergleichsuntersuchungen in den Alpen (Ötztal) und in der Hohen Tatra ergeben 
haben, liegen dort die Reifezeiten um 1 bis 2 Monate ins Jahr hinein gegenüber der 
Umgebung von Bonn verschoben. Dadurch war es z. B. möglich, TUeridion im pressum  
aus dem Rheinland mit TUeridion sisyphium  aus den Alpen zu „synchronisieren". 
Dieser Versuch wurde unternommen, um Kokons beider Arten austauschen zu kön
nen und festzustellen, ob es artspezifische Eigenheiten von Seiten der Mutterspinnen 
oder Jungspinnen gibt. Dabei stellte sich heraus, daß ein Austausch möglich ist und 
daß sich Unterschiede dadurch ergeben, daß die Zahl der Nachkommen pro Weibchen 
bei TUeridion im pressum  (ca. 100) doppelt so hoch ist wie bei TUeridion sisyphium .

Aus den verschiedenen Schlupfzeiten ergibt sich, daß die Individuen von TUeridion  
sisyphium  in einem erwachseneren Stadium überwintern als die von TUeridion im 
pressum . Bei der ersteren Art gelangen sie zum Teil noch bis zur subadulten Stufe, 
bei der letzteren etwa bis zum 3. oder 4. Häutungsstadium. Die Entwicklung wird 
dann durch die einsetzende Kälteperiode und den Mangel an Beuteobjekten unter
brochen. Interessant ist, daß bei Laborhaltung keine Stagnation eintritt, sondern 
unter günstigen Bedingungen die nächste Reifezeit in den Dezember/Januar vorver
lagert werden kann. Die Geschlechtsreife wird bei beiden Arten nach 7 Häutungen 
erreicht.
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4. Feststellungen zum Überwinterungsort von Theridion impressum und Theridion
sisyphium

Wie aus den vorhergehenden Ausführungen schon entnommen werden konnte, 
haben beide Arten einen einjährigen Entwicklungsrhythmus. Kopulation, Eiablage 
und Schlupf der Jungen erfolgen im Sommer; die Männchen sterben kurz nach der 
Kopulation. Die Weibchen von T herid ion  im pressum  erschöpfen sich bei der Pflege 
ihrer vielen Jungen und werden zuletzt von diesen ausgesogen, die von T heridion  
sisyphium  machen z. T. noch mit den heranwachsenden Jungen gemeinsam Beute; sie 
nehmen offensichtlich aber keine Nahrung mehr zu sich und sterben vor Einbruch des 
Winters. Es überwintern also ausschließlich juvenile Individuen, und zwar nach der 
3. bzw. 4. Häutung außerhalb des Kokons bei Theridion  im pressum , und nach der
5. und 6. Häutung bei Theridion  sisyphium .

Da im Herbst der Netzbau ganz eingestellt wird, macht es Schwierigkeiten, die 
1,5 bis 2,5 mm großen Jungspinnen während des Winters ausfindig zu machen. Es 
bestand die Möglichkeit, daß sie sich zum Schutz vor Frost in Spalten des Bodens, 
zwischen Laub oder unter Baumrinden verkriechen oder daß sie in ihren offenen 
Schlupfwinkeln verharren würden, die allerdings keinerlei Schutz gegenüber Tem
peratureinwirkungen bieten. Nach intensiver Suche gelang es, auch in schneebedeck
ten Biotopen Individuen beider Arten an den gleichen Stellen aufzuspüren, von 
denen aus sie von Frühjahr bis Herbst ihre Netze anlegen: T heridion  sisyphium  an 
der Unterseite der Äste von Fichten und Kiefern, Theridion  im pressum  an Kräutern 
und Stauden in offenem Gelände. Dieser Befund bestätigt die Angaben von Duffey 
(1962), der Theridion  im pressum  in England das ganze Jahr über — also auch im 
Winter — in der Krautschicht angetroffen hatte. Damit war erwiesen, daß die Jung
spinnen von T heridion  sisyphium  und Theridion  im pressum  an Stellen überwintern, 
an denen sie schutzlos der Kälte ausgesetzt sind.

Die ganzjährige Kontrolle einer Population von T heridion  sisyph ium  in einer 
freistehenden kleinen Kiefer (Ägidienberg) ergab, daß die Jungen während des ge
samten Winters an der gleichen (markierten) Stelle der Wohnpflanze verharrten; 
einige blieben bis zur Geschlechtsreife dort; andere wurden später zum Auf suchen 
neuer Bauplätze gezwungen, und zwar dann, wenn der freie Raum zwischen den 
Zweigen für die von Häutung zu Häutung voluminöser werdenden Netzanlagen nicht 
mehr ausreichte.

5. Zur Höhe der Kälteresistenz

Da beide Arten frei in der Vegetation überwintern, war theoretisch eine hohe 
Kälteresistenz zu fordern, da nur so ein Überleben bei tiefen Temperaturen gewähr
leistet sein würde.

Messungen der Kälteresistenz bei T herid ion  sisyphium , die in der Zeit von August 
bis März durchgeführt wurden und in Abb. 1 zusammengefaßt sind, bestätigen diese 
Vermutung vollauf: Die Individuen dieser Art gehören nach den bisher vorliegenden 
Untersuchungen (K irchner 1973) zu den kälteresistentesten Spinnen in Deutschland. 
Aus Abb. 2 ist zu entnehmen, daß sich T herid ion  im pressum  in dieser Hinsicht nicht 
unterscheidet. Beide Arten sind demnach in der Lage, Temperaturen bis mehr als 
—20° C zu ertragen, einzelne gar bis —28° C. Da in unserem Untersuchungsgebiet 
tiefere Temperaturen während des Winters kaum auf treten, ist diese Kälteresistenz 
voll ausreichend. Ihre Höhe korreliert also im vollen Umfang mit der Kältebelastung 
in den Winterquartieren.
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Abbildung 1. Die Änderungen des Unterkühlungspunktes bei Tkeridion sisyphium in der Zeit von 
August bis März.
Bei der ersten Versuchsreihe (gestreifte Säule) handelte es sich um Alttiere nach der 
Eiablage, bei allen anderen Serien um Jungtiere.
Die Länge der Säulen gibt die Standardabweichung vom Mittelwert ( =  dicker Quer
balken in der Mitte) an.

Der niedrige „Gefrierpunkt“ bei beiden untersuchten Tkeridion-Arten läßt sich nicht einfach mit 
einer entsprechend hohen Gefrierpunktserniedrigung der Körpersäfte erklären; die dazu erforderliche 
Konzentrationserhöhung würde das biologisch erträgliche Maß weit überschreiten. Damit wird ver
deutlicht, daß die Kälteresistenz von Tkeridion sisyphium und Tkeridion impressum wie bei anderen 
Spinnen (Kirchner & Kestler (1969) und bei vielen Insekten (Salt 1961) auf der Fähigkeit zur 
U n t e r k ü h l u n g  beruht.

6. Zum  Zusammenhang zwischen Herkunft der Individuen und Ausm aß der Kälte
resistenz

Es wäre denkbar, daß Spinnen aus Gebieten mit tiefen Wintertemperaturen eine 
höhere Kälteresistenz aufweisen als solche aus wärmeren Gebieten. Da die von uns 
untersuchten Spinnen aus verschiedenen Gegenden Mitteleuropas — u. a. auch aus 
den Alpen — stammten, erlauben unsere Messungen hierzu eine erste Aussage. In 
Abb. 2 und 3 sind die Unterkühlungspunkte jeweils mehrerer „Spinnenfamilien" *)

*) Der Ausdruck „Spinnenfamilie" wird hier nicht im taxonomischen Sinn verwendet, sondern 
dient zur Kennzeichnung einer Gruppe von Jungspinnen, die aus dem gleichen Gelege hervorgegangen 
sind.
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Abbildung 2. Theridion impressum: Vergleich der Kälteresistenz von Spinnen verschiedener Herkunft.
Jede Versuchstiergruppe bestand aus Spinnen, die aus dem gleichen Gelege hervor
gegangen waren und der zugehörigen Mutterspinne.
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Abbildung 3. Theridion sisyphium: Vergleich der Kälteresistenz von Spinnen verschiedener Herkunft.
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gegangen waren und der zugehörigen Mutterspinne.
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aus verschiedenen geographischen Regionen dargestellt; die Mittelwerte des Unter
kühlungspunktes liegen (im Oktober) bei allen untersuchten Gruppen zwischen 
—18 und —24,5° C, in den meisten Fällen sogar zwischen —21 und —24° C.

Auffällige, herkunftsbedingte Unterschiede sind bisher nicht nachweisbar. Es kann 
jedoch nicht ausgeschlossen werden, daß solche Unterschiede existieren, wenn man 
Spinnen aus klimatisch noch extremeren Gebieten vergleicht. Ein Trend in dieser 
Hinsicht mag dem Vergleich zwischen den Tieren aus der Lüneburger Heide und der 
Hohen Tatra entnommen werden: Bei den letzteren wurden die höchsten „Resistenz
werte“ festgestellt (s. Abb. 3). Wie die Abbildungen 2 und 3 außerdem zeigen, ist 
die Standardabweichung auch innerhalb der gleichen „Familie" beträchtlich. Dies 
deutet darauf hin, daß die Höhe der Kälteresistenz nur in einem relativ weiten 
Rahmen genetisch fixiert ist.

n. Zur Änderung der Kälteresistenz im Lebensablauf der Spinnen

Bei der Radnetzspinne A ran eu s cornutus konnten Kirchner & Kestler (1969) 
einen deutlichen Jahreszyklus der Kälteresistenz feststellen: Geringe Kälteresistenz 
bei den im Sommer schlüpfenden lungspinnen — hohe Kälteresistenz während des 
Winters — rascher Abfall der Kälteresistenz nach dem Winter — geringe Kälte
resistenz bis zum Lebensende der Spinnen im Sommer. Es erschien uns lohnend zu 
untersuchen, ob bei den Haubennetzspinnen ähnliche Verhältnisse vorliegen.

Wie Abb. 1 zeigt, besitzen bereits die Jungspinnen von T kerid ion  sisyphium  eine 
verhältnismäßig hohe Kälteresistenz, die zum Winter hin allerdings noch deutlich 
ansteigt. Über den März hinaus liegen uns bisher keine Serienmessungen vor, doch 
lassen es Einzelmessungen als ziemlich sicher erscheinen, daß auch dann noch der 
Unterkühlungspunkt unter —15° C liegt. Ein deutlicher Abfall der Kälteresistenz ist 
erst bei den reifen Weibchen — und hier speziell nach der Eiablage — festzustellen; 
zu dieser Zeit liegt der Unterkühlungspunkt bei —8° C, also in der gleichen Größen
ordnung, wie sie für Sommertiere von A ra m u s  cornutus festgestellt wurde.

Während die adulten Weibchen von T kerid ion  sisyphium  und Theridion  im pres- 
sum  in freier Natur im Spätsommer absterben, kann man sie im Labor unter gün
stigen Umständen bis in den Herbst hinein am Leben erhalten; erstaunlicherweise ist 
bei diesen Weibchen wieder ein Anstieg der Kälteresistenz zu verzeichnen (vgl. hierzu 
die Unterkühlungspunkte der Alttiere in Abb. 2 und 3).

8. Zur Beeinflussung der Kälteresistenz durch Temperatureinwirkungen

Der An- und Abstieg des Unterkühlungspunktes im Lebensablauf von T heridion  
sisypkium  und T heridion  im pressum  wirft die Frage auf, ob diese Änderungen endo
gen bedingt sind oder durch Umwelteinflüsse induziert werden. Wenn letzteres zu
träfe, müßte es möglich sein, durch experimentelle Eingriffe die Höhe der Kälte
resistenz zu verändern.

Es war uns bisher nicht möglich, alle in Frage kommenden Umweltfaktoren zu 
prüfen; wir haben bisher lediglich den Einfluß der Temperatur untersucht. Dies er
schien uns deshalb besonders wichtig, weil Kirchner & Kestler (1969) bei A ran eu s  
cornutus die hohe winterliche Kälteresistenz durch Haltung der Versuchstiere bei 
Zimmertemperatur abbauen konnten.

Wir führten einen entsprechenden Versuch durch, indem wir von beiden T heridion-  
Arten im Herbst je eine Gruppe von Spinnen bei + 1 °  C, eine weitere Gruppe eben-



Tabelle 1. Vergleich der Kälteresistenz von kühl und warm gehaltenen Tieren.

M ittlerer Unterkühlungspunkt 
T kerid ion  sisyphium  T herid ion  im pressum

(1) Kühl gehaltene Tiere — 18,2 ±  3,8° C —16,7 ±  2 ,0 °  C
(n =  10) (n =  19)

(2) Warm gehaltene Tiere —18,2 ± 4 ,5 °  C -1 7 ,1  ±  2 ,4 ° C
(n =  10) (n =  12)

n =  Anzahl der Tiere Vertrauensgrenzen für P =  0,05

Die Versuchstiergruppe (1) wurde 3 M onate lang bei +  1 °  C ohne Nahrung gehalten, die Gruppe 
(2) gleichlang bei Zimmertemperatur und Nahrungsangebot.

solange bei Zimmertemperatur (ca. 22° C) hielten. Bei beiden Gruppen wurde nach 
dieser Vorbehandlung der Unterkühlungspunkt bestimmt; Tab. 1 zeigt daß sich da
durch keine Veränderung in der Höhe der Kälteresistenz erreichen ließ. Übereinstim
mend mit diesem Versuchsergebnis stellten wir bei 126 weiteren Jungspinnen von 
Theridion  sisyphium  und 54 weiteren Jungspinnen von Theridion  Im pressum , die im 
Labor bei Zimmertemperatur aufgezogen worden waren, fast ausnahmslos eine hohe 
Kälteresistenz fest.

Daß Wärme auf die Kälteresistenz beider Arten keinen Einfluß hat, geht auch 
daraus hervor, daß die Jungspinnen im Freiland bereits im August in hohem Maße 
kälteresistent sind.

9. Diskussion der Ergebnisse

Die hohe Kälteresistenz, die wir bei den überwinternden Jungspinnen von T h eri- 
dion sisyphium  und T heridion im pressum  hier feststellten, bestätigt die auch bei an
deren Spinnenarten gewonnene Erfahrung, daß zwischen ihr und der Kältebelastung 
im Winterquartier ein enger Zusammenhang besteht. Nach Kirchner (1973) liegt 
bei Spinnen, die frei in der Vegetation überwintern, der Unterkühlungspunkt fast 
immer zwischen —16 und —30° C  während Arten, welche die kalte Jahreszeit im 
Boden verbringen, sehr wenig widerstandsfähig gegen Frost sind (Unterkühlungs
punkt zwischen —3 und —7° C). Auch die in Wohnungen bzw. Gewächshäusern vor
kommenden Arten T heridion denticu latum  und Theridion  tep idariorum  sind viel 
weniger kälteresistent als T herid ion  sisyph ium  und T heridion  im pressum ; als Grenze 
der Unterkühlungsfähigkeit wurden bei diesen Arten Temperaturen von —11,4 ±  
2,9° C bzw. —8,2 ±  2,1° C ermittelt.

Wie bei allen Spinnen, die während des Winters sehr kälteresistent sind, bleibt 
die Unterkühlungsfähigkeit von T herid ion  sisyphium  und T heridion  im pressum  im 
Jahresablauf nicht konstant, sondern zeigt wie bei der besonders gut untersuchten 
Schilfradspinne A ran eu s cornutus (K ir c h n er  &  K estler  1969) ein Maximum im Win
ter und ein Minimum im Sommer. Gegenüber A ran eu s cornutus sind jedoch einige 
wesentliche Unterschiede hervorzuheben: Während die jungen Schilfradspinnen erst 
mit Eintritt der kalten Jahreszeit kälteresistent werden, weisen die Jungtiere von 
Theridion  sisyphium  und T heridion  im pressum  bereits kurz nach dem Schlüpfen aus 
dem Ei im August eine beachtliche Unterkühlungsfähigkeit auf; diese ist also bereits 
zu einer Zeit vorhanden, die durch hohe Temperaturen und Langtag gekennzeichnet



ist. Die Kälteresistenz kann — das haben die vorliegenden Untersuchungen gezeigt 
— weder durch Warmhaltung der Tiere vermindert noch durch Kühlhaltung gesteigert 
werden; bei A ran eu s cornutus ist dagegen ein Abbau der Kälteresistenz durch Warm
haltung der Spinnen möglich (Kirchner & Kestler 1969).

Dieser Befund legt die Annahme nahe, daß bei T kerid ion  sisyphium  und Theridion  
im pressum  die Höhe der Kälteresistenz nicht direkt von jahreszeitlichen Einflüssen 
gesteuert wird, sondern mit dem Alter der Tiere korreliert ist. Da beide T h erid ion - 
Arten einen jahreszeitlich streng festgelegten Entwicklungszyklus haben, überwintern 
nur die hoch kälteresistenten Jungtiere; ein Überleben bei niederen Temperaturen 
während der kalten Jahreszeit ist daher gewährleistet. Bei A ran eu s cornutus würde 
ein solcher Mechanismus nicht funktionieren: nach eigenen Beobachtungen zieht sich 
die Eiablagezeit dieser Art von Mai bis August hin; dementsprechend überwintern 
die verschiedensten Entwicklungsstadien (einschließilch eines großen Prozentsatzes 
adulter Tiere; vgl. Kirchner 1965). Die Bindung der Kälteresistenz an ein bestimm
tes Entwicklungsstadium würde den Kältetod aller anderen, weniger resistenten Sta
dien zur Folge haben. Ein Zustandekommen der winterlichen Kälteresistenz unter 
dem Einfluß der Jahreszeit ist für Spinnenarten wie A ran eu s cornutus also biologisch 
sinnvoller als der Modus, wie er sich bei den hier untersuchten T herid ion-Arten ab
gezeichnet hat.

Wenn hier gesagt wurde, daß das Alter die Unterkühlungsfähigkeit von T heridion  
sisyphium  und Theridion im pressum  entscheidend beeinflußt, so bedeutet das selbst
verständlich nicht, daß nicht auch Umwelteinflüsse die Höhe der Kälteresistenz in 
einem gewissen Ausmaß modifizieren können. Im Rahmen der vorliegenden Unter
suchung wurde erstmals die Variationsbreite des Unterkühlungspunktes bei mehr als 
20 Jungspinnengruppen („Familien") bestimmt; diese Messungen zeigten deutlich, 
wie sehr der Unterkühlungspunkt auch bei genetisch ähnlichen Tieren schwanken 
kann. Unterschiede in der stofflichen Zusammensetzung der Spinnen — bedingt durch 
unterschiedlichen Ernährungszustand, Krankheiten etc. — mögen die Ursache für diese 
Unterschiede sein. Auch die Zunahme der Kälteresistenz während des Winters (vgl. 
Abb. 1), die sich ja im gleichen Entwicklungsstadium vollzieht, läßt sich zwanglos 
durch Änderungen der stofflichen Zusammensetzung (Abnahme des Wassergehaltes, 
Anreicherung bestimmter Stoffwechselprodukte, welche die Unterkühlungsfähigkeit 
steigern) erklären.

Obgleich zwischen T heridion  sisyphium  und Theridion  im pressum  — wie eingangs 
erwähnt — Unterschiede im Verhalten, in den ökologischen Ansprüchen und vor 
allem auch in der Höhenausbreitung bestehen, zeigen beide Arten hinsichtlich der 
Kälteresistenz eine völlige Übereinstimmung. Wie in morphologischer Hinsicht haben 
sich beide Arten auch in physiologischer — soweit es das hier angesprochene Problem 
angeht — nicht auseinanderentwickelt. Es wäre reizvoll, die hier begonnenen Unter
suchungen auf andere, biologisch und morphologisch abweichende Arten der Gattung 
Theridion  auszudehnen.
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Tafel I. In unmittelbarem Kontakt mit einem Fichtenzweig angelegte „Haube“ eines Weibchens von 
TUeridion sisypkium (Körperlänge: 5 mm). Die Mutterspinne bewacht ihren Kokon; einige 
Jungspinnen sind bereits geschlüpft. Unter derartigen offenen Dachkonstruktionen sind die 
heranwachsenden Jungtiere der Winterkälte voll ausgesetzt.
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